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PORTRAIT

Dieter Heimbdockel

WIDERSPRUCHLICHER UNIVERSALIST: DER INDUSTRIELLE,
POLITIKER UND SCHRIFTSTELLER WALTHER RATHENAU

1997 ist ein Rathenau-Jahr. Am 24. Juni gedachte man seines

75. Todestages, und am 29. September jihrte sich zum 130. Mal

sein Geburtstag. Der russische Staatspriisident Boris Jelzin diirfte
neben der Unterzeichnung des Rapallo-Vertrags am 16. April 1922,
fiir den Rathenau als Reichsaussenminister verantwortlich war, auch
an diese Daten gedacht haben, als er im April dieses Jahres zu Beginn
seines Deutschlandbesuchs der Bundesregierung die Riickfiihrung

des erst 1991 wiedergefundenen Rathenau-Nachlasses aus dem
Zentralen Staatlichen Sonderarchiv Moskau in Aussicht stellte.

Dass es also ruhig um Walther Rathe-
nau geworden sei, ist eine Einschitzung, die lingst
der Vergangenheit angehért. Sie gilt fiir die Zeit Ende
der zwanziger Jahre, als sich allmihlich die Wogen
um den ermordeten Reichsaussenminister und Mir-
tyrer der Weimarer Republik geglittet hatten, sie gilt
erst recht fiir das Dritte Reich, als seine Mérder zu
Helden der faschistischen Revolution stilisiert wur-
den, und sie gilt auch noch fiir die Nachkriegszeit, als
der Aufbauelan iiber die Erinnerung und das histo-
rische Gewissen triumphierte. Anfang der sechziger
Jahre geriet Rathenau zusehends in den Blickpunkt
sowohl des politischen als auch wissenschaftlichen
Interesses, und die Ostpolitik Willy Brandts tat ein
iibriges, dass man sich wieder an den Erfiillungs-
politiker und Wegbereiter des deutsch-russischen
Rapallo-Vertrags erinnerte. Rathenau war indes, und
darauf blieb noch bis in die jiingste Vergangenheit
hinein das 6ffentliche Bewusstsein fixiert, mehr als
ein fithrender Politiker und eines der prominenten
Opfer der noch jungen Republik; er war als Industri-
eller in der Fiithrungsspitze der AEG und vielgele-
sener Kulturphilosoph und Zeitkritiker eine sozial-
und kulturgeschichtliche Erscheinung par excellence,
in der sich Politik, Wirtschaft und Kultur wie in kei-
ner anderen Personlichkeit seiner Zeit fokussierten.

Ein Nachfolger Lorenzo de’ Medicis?

Rathenau hitte aufgrund seiner facettenreichen
Titigkeitsfelder und seiner historischen Bedeutung
prinzipiell alle Eigenschaften mitgebracht, um in den

Pantheon deutscher Geschichte aufgenommen zu
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werden. Schon unter seinen Zeitgenossen gab es Be-
wunderer, die ihn ehrfiirchtig mit Goethe verglichen,
und im Zuge des Renaissance-Kults um und nach
1900 feierte man ihn zuweilen als einen Nachgebo-
renen dieser Zeit, als den vielleicht letzten Uni-
versalisten iiberhaupt, der es noch wie Lorenzo de’
Medici, Pico della Mirandola oder Francis Bacon ver-
standen habe, Entferntestes zusammenzusehen .und
seiner zersplitterten Zeit eine ganzheitlich-organi-
sche, alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens ver-
einende Vision abzuringen. Seine Kontrahenten oder
zumindest jene, die seiner zur Multiversiertheit nei-
genden Personlichkeit mit Argwohn begegneten,
stiessen sich an dem Selbstbewusstsein, mit dem er etwa
im Reichstag iiber Beethoven sprach und seine litera-
rischen Freunde iiber die neueste Entwicklung der
Aktienkurse aufklirte. Wer iiber das Reich der Seele
schrieb und es mit naturwissenschaftlichen Erkli-
rungsmustern zu begriinden suchte, wer iiber den
neuen Staat und die neue Wirtschaft dozierte und
dabei primir auf geistige, statt auf materielle Verin-
derungen insistierte, der musste ganz zwangsliufig bei
Dichtern und Philosophen einerseits und Industriel-
len und Politikern andererseits Misstrauen erregen.
Rathenau wusste um diese Vorbehalte, und dennoch
ging er nicht davon ab, seine interdisziplinire Welt-
sicht, mochte sie sich aus noch so entlegenen Provin-
zen speisen, gegen jeden Widerstand durchzusetzen.
Und es wire verfehlt zu glauben, dass er in dieser
Hinsicht ohne Fortune geblieben wire. Sein 1912
verdffentlichtes kulturkritisches Hauptwerk «Zur
Kritik der Zeit» ist ein Musterbeispiel dafiir, wie ein
industriell geschultes Auge imstande ist, aus den
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urbanen und infrastrukturellen Verinderungen Riick-
schliisse auf soziale Defizite und kulturelle Ver-
werfungen zu ziehen. Dass Rathenau in demselben
Buch aber mit einer rassentheoretisch durchsetzten
Umschichtungstheorie aufwartete, nach der er die
neuzeitlich-kapitalistische Gesellschaftsentwicklung
mit einem Verschmelzungs- und Legierungsprozess
verglich, durch den die ehemals
herrschende (germanische) Ober-
schicht durch die bis dahin un-
terdriickte Unterschicht aufge-
zehrt worden sei, dokumentiert
nur, zu welchen befremdlichen
Schlussfolgerungen sich  sein
interdisziplinires Denken bis-
weilen versteigen konnte.

Ein Leben fiir die
(un-)geliebte AEG

Rathenaus Kinder- und Jugend-
zeit verlief im freudlosen Schat-
ten der zunichst erfolglosen
Bemiihungen seines Vaters, Emil
Rathenau, als Unternehmer zu
reiissieren. Als ihm endlich 1883
mit der Griindung der «Deut-
schen Edison-Gesellschaft», aus
der 1887 die «Allgemeine Elek-
tricitits-Gesellschaft» (AEG) her-
vorging, der geschiftliche Durch-
bruch gelang, gehorte die natur-
wissenschaftliche Ausbildung des
Sohnes zur unabdingbaren Vor-
aussetzung seiner Unternehmensplanung. Mochte
Walther Rathenau auch im nachhinein seine Berufs-
wahl als «Schwanken zwischen Malerei, Literatur und
Naturwissenschaft» auslegen, so beruhte sein «Sru-
dium der Physik, Mathematik und Chemie, als Grund-
lagen neuzeitlicher Technik», keinesfalls auf einem
freien Entscheidungsprozess; seine zwischenzeit-
lichen Bemiithungen, sich einen kiinstlerischen Frei-
raum zu schaffen — sein heimlich beim Frankfurter
Stadttheater eingereichtes Schauspiel «Blanche Tro-
card» (1887) wurde abgelehnt — verliefen im Sande
und riefen dariiber hinaus den ernsthaften Protest
des Vaters hervor. So folgte er mehr unwillig als aus
Neigung der ihm vorgezeichneten Laufbahn eines
Industriellen, indem er nach der Promotion (1889)
zunichst technischer Beamter bei der Aluminium-
Industrie A.G. Neuhausen in der Schweiz wurde, ehe
er 1893-98 die Geschiftsfithrung der von der AEG
gegriindeten Elektrochemischen Werke Berlin und
Bitterfeld iibernahm. Obwohl er nachfolgend immer
wieder mit dem Gedanken liebdugelte, den indu-
striellen Titigkeitskreis zu verlassen, um sich vor-

Walther Rathenau: Selbstbildnis, Pastell auf Karton,
45,6 x 30,5 cm, vermutlich entstanden zwischen
1914 und 1918. Aus Nachlass Hermann Giinther
Rathenau, im Besitz von Xénia Monteil, Paris.
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nehmlich schriftstellerisch zu betitigen, blieb er auch
weiterhin mit der AEG eng verkniipft: zunichst in
ihrem Vorstand und dann als Geschiftsinhaber der
nahestehenden Berliner Handels-Gesellschaft sowie
im Aufsichtsrat der AEG. Nach dem Tode des Vaters
1915 wurde er mit Sondervollmachten ausgestattet
und zum «Prisidenten der AEG» ernannt.

Deutscher Staatsbhiirger
judischen Glaubens

«In den Jugendjahren eines je-
den deutschen Juden gibt es
einen schmerzlichen Moment,
an den er sich zeitlebens erin-
wenn ihm zum ersten
Mal voll bewusst wird, dass er
als Biirger zweiter Klasse in
die Welt getreten ist, und dass
keine Tiichtigkeit und kein
Verdienst ihn aus dieser Lage
befreien kann.» Rathenaus Er-
innerung aus dem Jahre 1911
bezog sich konkret auf seine

nert:

Militirzeit im Gardekiiras-
sier-Regiment  in  Berlin
(1890/91); sein damaliger

Wunsch, die Offizierslauf-
bahn einzuschlagen, wurde
ihm wegen seiner Abstam-
mung verwehrt. Aus seiner
jidischen  Aussenseiterstel-
lung entwickelte sich fortan
eine Haltung zum Judentum,
die wechselvoll wie sein ganzes Leben war. Sie
schwankte zwischen Verachtung und Stolz auf seine
prophetischen Ahnen, zwischen jiidischem Selbst-
hass und jiidisch-patrizischer Selbstverliebtheit, ja er
strebte im Grunde ein Ziel an, das nicht zu erreichen
war: die Emanzipation vom Judentum und die
Emanzipation als Jude. Er wollte nicht verwechselt
werden mit jenen aus Osteuropa eingewanderten
Glaubensgenossen, die in Ghettos ihre Kultur und
Briuche konservierten und vom deutsch-preus-
sischen Bildungsideal, dem Rathenau selbst bedin-
gungslos anhing, keine Notiz nahmen; er wollte auch
nicht dem Vorurteil des allein erwerbsorientierten
jildischen Bankiers und Unternehmers anheimfallen,
dem er, wie so viele seiner kiinstlerischen Zeitgenos-
sen jiidischer Abstammung, mit zum Teil extrem
ausgeprigter Plutokratieverachtung zu entrinnen
suchte. Sein Artikel «Hore, Israell», mit dem er 1897
auch fiir die Offentlichkeit wahrnehmbar erstmals
publizistisch in Erscheinung trat, ist eine antijiidi-
sche Polemik, die dieser Frontstellung Rechnung
trigt. Dennoch schloss er fiir sich die Konversion
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aus; die Assimilation schien ihm das geeignete Mit-
tel, dem verbreiteten Antisemitismus entgegenzuwir-
ken, und er pochte immer wieder darauf, als «Deut-
scher Staatsbiirger jiidischen Glaubens» akzeptiert und
anerkannt zu werden. Aber seine, zumal politischen,
Vorstosse waren diesbeziiglich kaum von Erfolg ge-
kront. Als er sich 1912 im Rahmen der anstehenden
Reichstagswahlen um eine Kandidatur fiir die «Natio-
nalliberale Partei» bewarb, kam ihm zu Ohren, dass
sein Name wie ein rotes Tuch wirke, «weil er Jude sei
und wegen seiner bekannten Ansichten»'. Er zog dar-
aufthin seine Bewerbung zuriick. Sein Engagement als
Organisator der Kriegsrohstoff-Abteilung, der er bis
Ende Mirz 1915 vorstand und mit deren Hilfe es
gelang, die Wirkung der englischen Kontinental-
blockade ausser Kraft zu setzen und somit die Gefahr
einer schon frithen Materialkrise zu bannen, wurde
in der auslindischen Presse mit einem Lobgesang auf
den «Electrical Wizard» und «genius of organisation»
kommentiert, wihrend man sich in Deutschland in
Schweigen hiillte oder sich zu der Bemerkung
herabliess, dass es eine «Schande» fiir das deutsche
Volk wire, wenn sich tatsichlich «ein Semit» als
Retter Deutschlands entpuppen wiirde. Und als er
schliesslich, trotz aller Hindernisse, die seiner poli-
tischen Karriere in den Weg geriumt wurden, als
Wiederaufbau- und Reichsaussenminister eine auf
Verstindigung bedachte und im Ausland vielbeach-
tete Erfiillungspolitik betrieb, hallte es durch deut-
sche Strassen: «Knallt ab den Walther Rathenau,
die gortverfluchte Judensau!» Seine Hoffnung, als
deutscher Benjamin Disraeli in die Annalen einzu-
gehen, war daher von vornherein zum Scheitern ver-
urteilt.

Kaufmann und Kiinstler

Das Attentat vom 24. Juni 1922 schien indes die
Ressentiments voriibergehend iiberformt zu haben.
Gleich tags darauf kam es zu einer Massendemon-
stration im Berliner Lustgarten, an der sich iiber
zweihunderttausend Menschen beteiligten und der
sich in zahlreichen anderen Stidten Protestkund-
gebungen und Trauerveranstaltungen anschlossen.
Seine Beisetzung lief, wie ein zeitgendssischer Chro-
nist bemerkte, nach einem Zeremoniell ab, «wie nie
in deutscher Geschichte ein Biirger, noch weniger je ein
Jude begraben wurde». Die Bestiirzung iiber den hin-
terhiltigen Anschlag war allerdings nirgendwo ein-
helliger als in der Literatur- und Geisteswelt. Nicht
allein auf Thomas Mann hinterliess die Todesnach-
richt einen «schweren Choc», auch Rainer Maria
Rilke, Gerhart Hauptmann und viele andere waren
zutiefst betroffen. Warum gerade die zeitgendssi-
schen Schriftsteller sich derart einheitlich zu Rathe-
nau bekannten, lisst sich kaum damit begriinden,
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dass sie als Anwilte der Humanitit auftraten, um
einen barbarischen Akt zu verurteilen. Die Ermor-
dung des Zentrumspolitikers Matthias Erzberger am
26. August 1921 stiess bei weitem nicht auf eine der-
artige Resonanz; vielmehr diirfte ausschlaggebend
gewesen sein, dass es jemanden aus ihrer Mitte
getroffen hatte.

Bevor Rathenaun 1912 zum Starautor des S. Fischer
Verlags avancierte, hatte er seine schriftstellerische
Plattform in Maximilian Hardens antiwilhelminisch
ausgerichteter Wochenschrift «Die Zukunft» gefun-
den. Dabei waren ihm Gattungsgrenzen fremd, han-
delte es sich nun um Essays kulturkritischen und
dsthetischen Inhalts, Reisebeschreibungen oder tal-
mudische Geschichten, Satiren oder Aphorismen,
psychologische Studie oder Buchrezension, lyrische
oder dramatische Versuche. Was all diese Arbeiten in-
des einte — sie wurden 1902 als «Impressionen» und
1908 als «Reflexionen» zusammengefasst —, war ihr
zur Synthese strebender Hang zum Irrationalismus
mit elitir-individualaristokratischen und ansatzweise
rassebiologischen Konnotationen, in dem der geistig-
seelischen Sphire und Intuition als Méglichkeit der
Daseinsdurchdringung, ob nun in der Kunst oder im
Geschiftsleben, eine wesentliche Bedeutung zukam.
Ein durchaus signifikantes Beispiel ist in diesem Zu-
sammenhang der auch noch heute lesenswerte Essay
«Zur Physiologie der Geschifte», in dem das Bild
eines divinatorisch veranlagten Geschiftsmanns und
Organisators entworfen wird, der Problemlésungen
und die Liebe zur Sache iiber den Erwerb und Ge-
winn stellt. An diesem Ideal, das den Unternehmer in
die Nihe des Kiinstlers riickt, hielt Rathenau zeit sei-
nes Lebens fest, ohne sich freilich von dem Vorwurf
entlasten zu kénnen, dass Ideal und Wirklichkeit bei
ihm nicht zur Deckung kommen wiirden. Spitestens
mit dem Erwerb von Schloss Freienwalde aus den
Hinden der Krone (1909) und dem Bau der selbst
entworfenen Villa in Grunewald (1909/11) hatte er
sich dem Verdacht ausgesetzt, bei aller Geldverach-
tung den eigenen Lebensstil davon ausgeklammert zu

haben.

Das Zeitalter der Mechanisierung
und das Reich der Seele

Rathenau war 1912, als er als Autor zum Fischer-Ver-
lag kam, als politisch ambitionierter Grossindustriel-
ler und Wirtschaftsorganisator, als Beitriger der «Zu-
kunft» und Verfasser zweier Sammelbinde beileibe
kein Unbekannter mehr. Doch die Versffentlichung
von «Zur Kritik der Zeit» geriet zu einem fast sen-
sationellen Ereignis, weil hier ein Ingenieur und In-
dustriekapitin sich als Gesellschaftskritiker und Phi-
losoph erwies. Der Erfolg des Buches war enorm:
Noch im Erscheinungsjahr kam es auf sieben und bis
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1925 auf insgesamt 28 Auflagen. Ihren Reiz bezog es
primir aus der von Rathenau entwickelten Kategorie
der Mechanisierung, die unter seiner Feder zu einem
zivilisationskritischen Schlagwort geriet, das bald
schon in aller Munde war. Man begegnet ihr in der
Kulturkritik Rudolf Borchardss, Hugo von Hofmanns-
thals und Stefan Zweigs ebenso wie bei Gerhart
Hauptmann, Hermann Hesse oder im Kreis der
«Werkleute auf Haus Nyland». Sie hat die beriihmten
Technikgedichte Rainer Maria Rilkes in den «Sonet-
ten an Orpheus» mitinspiriert und diente sowohl den
Expressionisten als auch den Dadaisten als Folie zu
ihrer Zivilisationskritik. Was Rathenau jedoch von
einer Vielzahl der Kulturkritiker unterschied, war die
Zuriickweisung romantisch-antikapitalistischer Aus-
weichstrategien. Er geisselte zwar die Folgen der Me-
chanisierung, sah ihre Existenz aber als wirtschaftlich
notwendig an. Insofern eréffnete sich ihm als Ausweg
nur die Hoffnung auf einen aus der Not der Mecha-
nisierung hervorbrechenden Wertewandel, auf ein
Reich der Seele (so der spitere Untertitel seines 1913
erschienenen Werks «Zur Mechanik des Geistes»), in
dem einst alle Widerspriiche und Probleme iiber-
wunden sein wiirden. Rathenau versuchte, zwei Po-
sitionen — die des Industriellen und die des Kultur-
kritikers — in Einklang zu bringen, und seine Vision
von einem kommenden Seelenreich zielte bei aller
Zivilisationskritik auch auf die Initiierung einer
nationalideologischen Sammlungsbewegung, die die
gesellschaftlichen Gegensitze einebnen und die Vor-
machtstellung Deutschlands in Europa langfristig
garantieren sollte. Nichtsdestoweniger waren seine
mitunter aktuell anmutenden Uberlegungen zur
Mechanisierung Ausdruck eines Bewusstseins, das
die Diskrepanz zwischen technisch ungehemmtem
Fortschritt und Bewahrung humaner Kultur und
Lebensformen radikal zuspitzte und auf den Punkt
brachte.

Zwischen den Fronten

Es ldsst sich daher so ohne weiteres nicht behaupten,
Rathenau habe «dem geistigen Bereich einer Gegen-
aufklirung» angehort®. Auch wenn seine Haltung
wihrend des Krieges alles andere als eindeutig war, so
hat man sich zunichst zu vergegenwirtigen, dass er
ihn sicherlich nicht wollte. Als die Weichen auf Kon-
frontation standen, war er deprimiert und erschiit-
tert liber den verbreiteten Kriegsenthusiasmus, von
dem er sich entschieden distanzierte. Da sich aber die
Ereignisse nicht mehr umkehren liessen, wollte er
alles nur Erdenkliche tun, um zu einem fiir Deutsch-
land giinstigen Ausgang des Krieges beizutragen. Die
Organisation der Kriegsrohstoff-Abteilung, von der
er sich insgeheim das Entréebillet zum politischen
Establishment versprach, war sein Werk; dass man es

WALTHER RATHENAU

ihm nicht in der gebiihrenden Form dankte, verbit-
terte und krinkte thn aufs dusserste. Rathenau war
indes nicht der Mann, der sein Heil in der Defensive
suchte. Publizistisch schliipfte er zusehends in die
Rolle des Visionirs und Erneuerers, der sich als
ungehdrter Vorkriegsmahner zu profilieren und fiir
die Zukunft wegweisende Ideenpolitik zu betreiben
suchte; militdrisch schickte er sich dagegen an, den
nationalen Konsens zeitweilig rechts zu iiberholen.
Seit Ende 1915 bemiihte er sich um eine Anniherung
an General Erich Ludendorff, in dem er den zukiinf-
tigen Hoffnungstriger fiir Deutschland erblickrte,
wobei er sich «in erschreckendem Grade dem riick-
sichtslosen militirischen Zweckdenken» anpasste®. Er
unterstiitzte dessen Berufung in die Oberste Heeres-
leitung und machte sich stark fiir das sogenannte
Hindenburg-Programm, das die Zwangsrekrutierung
belgischer Arbeiter beabsichtigte. Rathenaus militiri-
sche Haltung, seine bis Kriegsende dokumentierbare
Affinitit zur Monarchie und sein Aufruf zur levée en
masse, mit dem er dem Ende September 1918 von
Hindenburg und Ludendorff verlangten Waffenstill-
standsangebot entgegenwirken wollte, waren kaum
dazu angetan, ihn im revolutioniren Deutschland
mit offenen Armen zu empfangen. Alle seine Initia-
tiven, an dem politischen Neuanfang tatkriftig mit-
zuwirken, wurden zuriickgewiesen oder verliefen er-
gebnislos. Erst als Ludendorff Ende 1919 gegen ihn
eine Hetzkampagne initiierte und ihn als Kriegs-
defaitisten an den Pranger zu stellen suchte, schien
seine Glaubwiirdigkeit als Republikaner mittelbar
aufgewertet worden zu sein®. Zumindest legt dies die
Chronologie der nachfolgenden Ereignisse nahe.
Denn als nach dem Scheitern des Kapp-Putsches im
Mirz 1920 auf Dringen der Gewerkschaften die
2. Sozialisierungskommission eingesetzt wurde, zihlte
Rathenau ungeachtet aller vorherigen Anfeindungen
zu ihren Mitgliedern. Es war dies der Zeitpunkt, an
dem allmihlich sein Stern als Politiker zu strahlen
begann. 4

DieTer HeimBockeL, geboren 1961 in Oberhausen (D), studierte
Germanistik und Italianistik in Duisburg und ist dort als wissen-
schaftlicher Assistent tatig. Von ihm erschien zu diesem Thema:
Walther Rathenau und die Literatur seiner Zeit. Studien zu Werk
und Wirkung, Wirzburg: Kénigshausen & Neumann 1996.

! Kessler, Harry Graf, Walther Rathenau. Sein Leben und sein
Werk, Neuausgabe mit einem Nachwort und Anmerkungen ver-
sehen von Cornelia Blasberg, Frankfurt a. M. 1988, S. 138.

? Mayer, Hans, Walther Rathenau, in: ders.: Der Widerruf. Uber
Deutsche und Juden, Frankfurt a. M. 1994, S. 157-191.

3 Schulin, Ernst, Walther Rathenau. Reprisentant, Kritiker und
Opfer seiner Zeit, Gottingen 1979, S. 87.

4 Vgl. Schulin, Ernst, Walther Rathenau. Reprisentant, Kritiker
und Opfer seiner Zeit, Géttingen 1979, S. 105.

SCHWEIZER MONATSHEFTE 77. JAHR HEFT 11

15



	Widersprüchlicher Universalist : der Industrielle, Politiker und Schriftsteller Walther Rathenau

